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ein Dreßdent,

—Reizte mich, bey deiner Kinder Leid,
Auch ſonſt kein andrer Trieb, als bloß der Dankbarkeit;
So konnt ich doch ietzt nicht zu Deiner Aſche ſchweigen:

So mußte Neuſtadt Dir das treue Herze zeigen.
Dein Brief, die krafftge Schrift, ſtellt noch ein Denkmal dar,

Wie edel Dein Gemuth bey ienem Jammer war,
Als ich, an meinem Theil vor ſechs und ſiebnzig Jahren,
Durch wilder Flammen Wut faſt das: Rein ab! erfahren.
Dein Zuſpruch gab mir Troſt: Du nahmſt mich liebreich auf:

Du hemmteſt meine Noth und meiner Thranen Lauff:
Was mir die Glut entzog, ließt Du bey Dir mich finden.
Soll ſolche Großmuth nicht mich noch fur Dich entzunden?

Doch macht uns uberdieß ein ſchweſterliches Band,

Das auch fein Strom zerreißt, durch Nachbarſchaft verwandt:
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Es hat des Landes Herr, ſo lang er nah geweſen,
Uns, und beſonders Dich, zum Wohnplatz auserleſen:
Was Jhm zur Seiten ſteht, und, wenn er von uns eilt,

Fur Jhn das Land regiert, iſt unter uns vertheilt:
Die Vater, die fur Dich und fur Dein Wohlſeyn wachen,
Beſorgen auch das Heil, den Wohlſtand, meiner Sachen:
Der Name, der ſonſt mir, ietzt Dir, allein gehort,
Wird beyden, mir wie Dir, offt als gemein verehrt:
Was Dreßden glucklich macht, muß Neuſtadt Vortheil geben:
Das Leben, ſo uns regt, iſt ein gemeines Leben:
Wir ſahn von gleicher Angſt uns benyde iungſt durchwuhlt,
Als ienes machtge Heer uns hart umlagert hielt:
Und ahnliche Gefahr, womit die Zukunfft ſchrecket,
Jſt, was in Dir und mir ietzt gleiche Furcht erwecket.

Dieß alles macht in mir die Neigung, Lieb und Treu,
Die uns ſo veſt vereint, bey Deinem Schickſal neu.
Ich fuhle, da dem Grimm Dein Umſturz faſt gelungen,

Ich fuhle mich fur Dich vom Mitleid ganz durchdrungen.
Es wurde ſich gewiß mein Kiel umſonſt bemuhn,
Des KHerzens Regungen, die mich fur Dich durchgluhn,
Nur bloß im Schattenriß, nur halb, dir abzuſchildern.
Es fehlt zu ihrem Zug an gleichheitsvollen Bildern.
Berufft uh mich auch hier, zum VBeyjpiel, ſelbſt auf Dich,

Auf Deine Zartlichkeit und Liebe gegen mich,
Auf Deinen Schinerz, Dein Leid, ſo Du mit mir getragen,
Als damals mich der HErr ſo hart aufs Haupt geſchlagen;
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So ſahſt Du zwar ein Bild, das mir am nachſten gleicht,
Doch vollig wird dadurch mein Herz noch nicht erreicht.

Du bluhteſt dazumal im Uiberfluß und Segen.

Wie viel iſt daran dem, der Mitleid ubt, gelegen!
Mich hat der Krieg erſchopft, und ſelbſt zum Theil zerſtort:

Das Scchickſal drohte mir mit dem, was Dich verheert:
Jch ſah mich auſſer Stand, den ſo bereiten Willen,
Aus tauſend Stucken, kaum in einem zu erfullen.
Auch jetzt kann ich noch nicht dem Herzen Gnuge thun:

Es muß noch gar zu viel beym Wollen bloß beruhn.
Dieß, Schweſter, dieß bekrankt die Dir geweyhte Liebe:
Dieß macht noch jetzt ſehr offt mein banges Auge trube.

Ach! Schrecklich groſſer GOtt, wie haſt du uns gebeugt!

Wie zornig haſt du dich, wie hart an uns bezeigt!
Wie haſt du uber uns doch Menſchen laſſen fahren!
Wie ſchwer druckt doch die Hand der grimmerfullten Schaaren!
Kaum, daß die Nachwelt einſt in ſpaten Enkeln glaubt,
Was ſich die Grauſamkeit zu unfrer Jeit erlaubt.
Sie wird vielleicht zum Theil, was Ruff und Jahrbuch melden,

Die Quaal, ſo uns betraf, als bloſſe Fabeln ſchelten.

Das jetzt. verfloßne Jahr, noch mehr ſein Heumonat,
Jſt ſchwarz, iſt furchterlich, fur mich und Deine Stadt.

Noch ſteht mein Auge ſtarr: Noch gellen mir die Ohren:
Noch jetzo bin ich, faſt wie aus mir ſelbſt verloren,
So offt den ſcheuen Geiſt das graſſe Schreckenbild

Von iener Schwefelglut, die Dich verzehrt, erfülllt.
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Mich deucht, ich ſeh noch ietzt Dampf, Rauch und Flammen ſteigen:

Jch ſeh des Pulvers Macht des Tempels Thurm erreichen,
Der Deiner Kirchen Haupt und ihre Zierde hieß:
Er ſturzt: Der Tempel fallt, der prachtig an ihn ſtieß.
Carthaun und Morſern iſt kein Wall, kein Haus, zu veſte:
Sie ſchmettern durch den Felß und Marmor der Pallaſte.
Schon zweymal griff die Glut den Cranz der Vorſtadt an.
Wie groß war der Verluſt, den ſie daſelbſt gethan!
Doch dieß war nicht genug. Zu Dein und meinem Schauern,
Dringt ſie, zum drittenmal, zugleich in Deine Mauern.
Ich ſeh den ſchonſten Theil von Dir im Feuer ſtehn,
Und, was Dich ſtolz gemacht, in die Verwuſtung gehn.
Es ſcheint, man will aus Dir, mit Donner, Blitz und Krachen,
Ein andres Adama und ein Zeboim machen:

Ja, konnt es irgend nur durch Rach und Sturm geſchehn,
So gar die Stuatte ſelbſt, nebſt. Dir, vertilget ſehn.
Mich deucht, ich hore noch das praſſelnde Getoſe:

Mich deucht, ich fuhle noch gepreßter Luffte Stoſe.

Kein Alter bleibt verſchont: Kein Stand, kommt in Betracht:
Vom Elend und von Noth iſt alles gleich gemacht.
Jch ſehe noch aus Dir die untermengten Hauffen,

Verblaßt, betaubt, beraubt, die Hande ringend, lauffen.
Noch bebt mir das Gebein: Noch zittert mir das Herz:
Verneuert qualt mich noch der vorempfundne Schmerz.

Wirkt, Schweſter, ſo auf mich ein bloſſes Angedenken;
Wie mußte damals nicht mich erſt Dein Schickſal kranken?

Jch ſtand ſowohl, als Du, von Heer und Angſt gedrangt:
Ein Kugelregen ward auf mich auch ausgeſprengt:

Allein,
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Allein, erfullt voin Gram um Dich, hatt ich indeſſen
Mein eignes Ungemach, die eigne Noth, vergeſſen.

Daß doch der Menſch ſo gar des andern Plagegeiſt,
Durch zugefugtes Weh, durch tauſend Martern, heißt!
Doch, konnt uns wohl von ihm dieß, ohne GOtt, begegnen?
Und ſollten wir daher ihm fluchen? Nein! Jhn ſegnen.
Das Chriſtenthum befiehlt, daß wir, bey Schmach und Pein,
Ja nicht, vom Zorn entflammt, die Art Zeruia ſeyn.
Der HErr- denn konnte ſonſt ein Menſch ſich ſo erweiſen?
Zu unſrer Zuchtigung hats ihm der HErr geheiſen.

Bald hatte mich der Schmerz, der mich fur Dich geruhrt,

Der gar zu hefftge Schmerz, zur Ungeduld verfuhrt.
Schon fieng ich an, mit GOtt, wie Hiob dort, zu rechten:
Wie? HErr! Wie? Lohnſt du ſo den Frommen, deinen Knechten?

Jedoch ein heilger Stral ſchloß mir die Augen auf:
Mich ſtrafend, ſah ich nun den vorverfuhrten Lauf:
Beſturzt von Reu und Scham, entdeckt ich nun die Quellen
Von dem, wovor der Blick erſtarrt, die Ohren gellen.

Ach! ſprach ich, ſiehſt Du nun, was Feuer, Flamme, Glut,
Jetzt zur Erfullung des, was Dir geſagt war, thut?
Ach! Dreßden, horſt Du nun, im Knall der Donnerballen,
Die Wahrheit ienes Worts der Gottesmanner ſchallen?
Wie offt hat Dir ihr Mund die Noth vorher geſagt,
Das ungluck prophezeyht, das Deine Mauern plagt!

Wieee
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Wie oft hat GOtt durch ſie, GOtt felbſt durch ſie, gebeten:
Ach! Kehr, o Jſrael, von deinem Uebertreten!
Vergeblich war ihr Flehn. Vergeblich rief Dir GOtt.

War nicht Religion, war GOtt nicht ſelbſt Dein Spott?
Jſt wohl ein Laſterpfad, auf dem Du nicht gewandelt?

Hat nicht ſo Groß, als Klein, mit Vorſatz mißgehandelt?
Die Statte des Gerichts, der. Tempel, ward entweyht:
Hier herrſchte Heucheley, dort Ungerechtigkeit.

Palaſt und Hutte ward mit Greueln angefullet:
Der Sunden Haßlichkeit kaum noch in Schein verhullet.
Der Wuchrer, der den Schweis der Armen an ſich zog.
Der Durfftigen das Blut aus Mark und Adern ſog,

Der Wuchrer ſtieg empor, und der Entbloßten Rucken
Ward durch die Macht gedrangt, vor ihm ſich tief zu bucken.

Die Gattin, die der Schwur der ewgen Treu verband,
Gab Zreniden, ehvenloß, Vormögen, Herz und. Hand.
Das ſtarkere Geſchlecht, wie offt wars hier nicht ſchwacher?
Entkrafftet durch den Trunk aus ienem Taumelbecher,
Den eine Delila zur Wolluſt zugericht,

Vergaß ſo mancher ſich, ſein Haus und ſeine Pflicht.
Die Jungfrau, der der Schmuck der Reinigkeit gebuhrte,

Verwarff, von Brunſt erhitzt, das Kleinvd ihrer Zierde,
Vefleckte Leib und Geiſt, und ſcheute nicht die Schmach,

Wovon die Reuſchheit offt zu ihr, mit Zahren, ſprach.
Und, Eltern, o erſchreckt! Ach! Kinder niedrer Schulen,
Die Links und Rechts kaum ſahn, entehrten ſich mit Bulen.
Doch, konnt es anders ſeyn? Ward denn durch Jleiß und Zucht,
Durch eignen Beyſpiels Krafft, init Ernſt ihr Wohl geſucht?

Ward
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Ward denn dem Aergerniß, das ſie verfuhrt, gewehret?
Jhr Fuß, der ſtrauchelnd glitt, den rechten Weg gelehret?

Frey von Verzartelung, ihr Nacken fruh gebeugt?

Und, durch ein Sauerſehn, die erſte Luſt verſcheucht?
Wie manche haben wohl den Unfug noch geprieſen,
Und lachelnd ſelbſt ihr Kind zur Boßheit angewieſen?

Doch, ſchien auch gleich die Zucht und Aufſicht nicht geſpart;
Schlug der erwachsne Sohn nicht vielmals aus der Art?

War er des Vaters Stab? War'er der Mutter Stecken?
Nur darauf gieng er um, ſie in das Grab zu ſtrecken.

Der Sabbath, GOttes Tag, den er ſich eigen macht,
Ward mit gemeinem Werk, mit Satansdienſt, verbracht.
Wie ſchrecklich ließ ſich offt mit Fluchen, Laſtern, Schworen,
So manches Heuchlers Mund, bey kleinen Dingen, horen!

Schmauß, Schwelgen, Vollerey, der Geitz nach Ehr und Rang,
Stolz, Aufputz, Uippigkeit und Hoffart, gieng im Schwang.
Geringre ſuchten ſich nach Hohern bloß zu kehren.
Vermocht auch ein Geſetz, der Kleiderpracht zu wehren?
Der ſchlechtſte Corper ſtack in Zobel, Seide, Sammt,
Und Gold und Silber ward zu niederm Dienſt verdammt.
Der Reiche ſah die Noth, womit der Arme ſtritte:
Es unterſtutzte ſelbſt der Mangel ſeine Bitte:
Der Hunger ſprach fur ihn: Der Reiche ſah die Noth;
Sein Herz verſchloß ſich ihm: Noch brach er ihm kein Brod,
Obgleich der Uiberfluß die volle Tafel deckte,

Und, bey der Kiſten Schatz, Ruh, Schlaf und Traum, erſchreckte.
Wie wenig thaten doch, was Amt und Pflicht befahl!
Wie mancher ſetzte nicht, bloß um ein fettes Mahl,
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Um Gunſt und um Geſchenk, dem Redlichen zum Stricke,
Gewiſſen, Treu und Pflicht, verratheriſch zurucke!
Der vorenthaltne Lohn, den noch das Unrecht kurzt:
Die draus entſprungne Noth, wodurch ſo mancher ſturzt:
Die Seufzer und das Schreyn der armgemachten Frommen,

Sind vor dein mildes Ohr, HErr Zebaoth, gekommen.

Ach! HErr! du biſt gerecht! du ſahſt uns lange zu.
Wer war nach unſerm Heil begieriger, als du?
Du ſchlugſt: Wir fuhltens nicht. Du zuchtigteſt: Vergebens.
Kam denn wohl Frommigkeit? Kam Beſſerung des Lebens?
Ein Felß war unſer Herz. An uns bloß liegt die Schuld.
Die Frechheit reizte dich zum Zorn, zur Ungeduld.
Du gabſt uns endlich hin, und redſt nun mit dem Spotter,
Der deine Lockung floh, im Sturm, im Donnerwetter.

So ſprach ich bey mir ſelbſt. Doch dunkt ich mich nicht rein,
Und weniger, als Du, der Strafe werth zu ſeyn.
Ach! Schweſter, hegteſt Du allein bey Dir die Sunder,

Wieil Dich das Uibel traf? O nein! Jch war nicht minder
Mit ieder Boßheit Gift, mit Greueln, angeſteckt.
Umſonſt ſchien auch nach mir des HErrn Hand ausgereckt.
Vor mir warſt du vielleicht noch grunes Holz zu nennen,

Und ich weit mehr, wie Du, als durres, reif zum Brennen.
Vielleicht brach uber mich die Rache ſchon den Stab.

Vielleicht ertonte ſchon des Richters Wort: Hau ab!
Doch des Erloſers Flehn, das Dich noch halb erbeten,

Hat auch, ich zweifle nicht, mich vor den Schlag vertreten.

Mir
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Mir ward noch eine Friſt, zur Aenderung, vergonnt.
Das Heer wich ſchnell zuruck, das mich voll Wut berennt.
Jch blieb vor Dir verſchont mit ienem Feuerregen;

Wer weis, vielleicht nicht mein- nein, Schweſter, deinetwegen,
Um Dir, bey Deiner Angſt, zum Zufluchtsort zu ſehn,
Und Deinen Durftigen mein Uibrigs auszuſtreun.

O! nochte doch mein Volk dieß alles wohl ermeſſen!
Und ſolche Gnade ia zu keiner Zeit vergeſſen!

O! wirkte doch der HErr, durch ſeiner Langmuth Krafft,
Ganz einen andern Sinn in meiner Burgerſchafft!
O! nochte ſie hinfort von ſolchem neuen Leben

Dir, Schweſter, den Beweis, durch Lieb und Beyſtand, geben!

unDoch ia, Du ſahſt ſie ſelbſt, wie eignen Schmerzens voll,

So, uber Dich erſtaunt, mit einem Thranenzoll,
Mit wallendreger Bruſt, mit zartlichem Erbarmen,
Die Fluchtlinge von Dir empfangen und umarmen.
Auch ietzt noch bieten ſie, ſo viel ein ieder kann,

Dir Freundſchafft, Gut und Haus, zu freyen Dienſten an.
Gebrauche, Schweſter, Dich der angebotnen Liebe.
O daß ſie doch bey Dir den Schwermuthsgeiſt vertriebe!
Vielleicht entflieht er hier. Verſuchs! Die ſchwerſte Laſt
Wird gleich ertraglicher, ſo bald noch einer faßt.
Vermag die Traurigkeit ein Uibel zu vermindern?
Vergroſſern kann ſies wohl. Die Pflicht gebeut den Kindern,
Der Vater Zuchtigung gelaſſen auszuſtehn,
Und nie dagegen ſich durch Murren zu vergehn.
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Ohn Urſach ſchlagt GOtt nie. Wer kann wohl von Gebrechen,

Er ſey auch noch ſo fromm, vor ihm ſich ledig ſprechen?
Offt ubereilt ein Fehl. Und ſelbſt der Himmel Schein
Kann vor dem Blick des HErrn nucht rein von Flecken ſeyn.

Auch an dem Heiligſten, der biß zum hochſten Adel
Der Tugend ſich erhebt, findt doch der HErr noch Tadel.

Allein ſchon dieſes iſt der Ruth und Streiche werth.
Wie ſehr iſt das verdient, was Boſen widerfahrt?

Nie handelt demnach GOtt bey ſeiner Frommen Schlagen,
Und wann er Boſe ſtaupt, der Billigkeit entgegon.
Er iſt und bleibt gerecht, giebt ieglichem ſein Theil,
Und zielt, bey Zuchtigung und Straf, auf beyder Heil.

Drum, Schweſter, drum ergieb Dein Herz in GOttes Wikhlen!
Dein Ungluck kommuevon ihm. Er ſchickts. Er kann es ſtillen.

Zwar das befremdet offt: Es iſt kein Unterſcheid.
So Fromm, als Boſe, trifft ein gleicher Grad vom Leid.
Ja, vielmal ſieht man gar, vor ienen, dieſe grunen.

Wie? Sollt es darum wohl umſonſt ſeyn, GOtt zu dienen?

O nein: Nur daß vor uns die Weisheit ihren Pfad
Jn Nacht und Dunkelheit mit Fleiß verhullet hat.
Wie unbegreiflich ſind des Heiligen Gerichte!
Hier wird die Einſicht ſtumpf: Hier wird der Witz zu nichte.
Den vollen Unterſcheid, und was die Abſicht war,
Zeigt offt das Ende noch, macht einſt die Zukunft klar.

Doch kannſt Du auch ſchon ietzt, mit heiligem Entzucken,
Mit ſchauerndem Gefuhl, Verſchiedenheit erblicken.

Sieh
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Sieh nur den Heuchler an, den Freoler, wie er thut:

Er zittert, er erbebt, er ſinkt, mit ihm ſein Muth:

Er knirſcht, er ſchaumt, er flucht, bey ſeinem Ungelucke:
Wut und Verzweifelung verrathen ſeine Blicke.
Warum? Ss liegt nunmehr ſein Gott, den er verehrt,
Sein Troſt, der ihn geſtarkt, in Schutt und Staub verkehrt.

Betracht, im Gegentheil, den Redlichen, den Chriſten:
Der ſteht wie ein Palaſt, beym Rauben und Verwuſten:
Kein Sturm bewaltigt ihn: Veſt macht er ihn und groß:
Es reißt ihn der Verluſt vom Irdiſchen mehr loß:
Er kußt, mit Lob, die Hand, die ihm ſein Gut genommen,
Weil dieß verlorne Gut zuerſt von ihr gekommen.
Es wird ſein Auge naß: Er ſchilt die Zahre ſchon,
Die ihm aus Menſchentrieb um Eitelkeit entflohn.
Gelaſſen ſteht er dort, bey ſeines Guts Ruinen:
Sein GOtt ergebner Geiſt lacht in zufriednen Minen:
Nackt, ſpricht er, kam ich her, nackt fahr ich wieder hin.
O daß ich nicht ſchon da, wo Schatz und Herz ſind, bin!

Jſt nicht ein ſolches Herz, bey ſeines Guts Verbrennen,
Beynah noch glucklicher, als beym Beſitz, zu nennen?
Und ſolche Muſter ſind noch ietzt, wie dazumal,
Zu Dein und ihrem Ruhm, bey Dir in guter Zahl.
Jhr Beyſpiel hat mich ſelbſt bewundernd hingeriſſen,
Mit ihnen ehrfurchtsvoll die Hand, die ſchlug, zu kuſſen.

Dergleichen Heldenmuth, ein wurdges Augenmerk!

Entſpringt nicht aus Natur, nein, iſt des Geiſtes Werk:
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Des Geiſts, der in der Bruſt, als ſeinem Tempel, wohnet,
Und kindliches Vertraun mit ſo viel Krafft belohnet.

Wie vieler Herzen Rath, den Liſt und Feiß verwahrt,
Hat, durch die Noth enthullt, der Welt ſich offenbart!
Wie mancher flucht bey ſich den ungetreuen Minen!
Doch, mancher iſt, zum Lob, das, was er nicht geſchienen.

Wie gut iſts alſo doch, auf GOtt, den HErrn, vertraun,
Und nicht auf Gold und Macht, und Furſten Hulfe bauu!
Wirf, Schweſter, Deine Noth, die Schmerzen, die Dich drucken,
Die ganze Sorgenlaſt, wirf ſie auf dieſen Rucken.
Du findſt Erleichterung: Dein Harm vermindert ſich:
Die Hoffnung wird geſtarkt: Der HErr ſotgt ſelbſt fur Dich.
Er wird, was Dich ietzt preßt, Dein Creutz gewiß mit faſſen,
Und Dich nicht ewiglich in Gram und Unruh laſſen.

Jhr Reichen, die die Glut den Armen gleich gemacht:

Jhr Armen, die Jhr den allein begluckt geacht,
Der, wenn er ſeinen Schatz zu uberſehn begonnte,
Nach ſchweren Rechnungen die Zahl kaum finden konnte:

Erkennt, wie eitel doch, wie fluchtig, ungetreu,
Was Jhr ſo hoch geacht, der Schatz, der Mammon, ſey.
Beſtrebt Euch, zu dem Wohl, und zu der Ruh der Seelen,
Ein dauerhaftres Gluck, ein beßres Gut, zu wehlen:
Ein Gut., an dem kein Roſt und keine Motte zehrt,

Und das fein Dieb ergrabt, kein Feuer ie zerſtohrt.

Zwar
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Zwar tragt Jhr einen Theil, der, weil er von der Erden,
Von dem, was daher kommt, muß unterhalten werden.
Doch trachtet nur zuerſt nach dem, das droben iſt:
Dann hoffet, daß auf Euch auch alles andre fließt.

Der in der Wuſteney kann Tiſch und Mahl bereiten,
Der Strom aus Felſen rufft, der Blumen pflegt zu kleiden,
Die, muh- und kummerlos, frey in den Feldern ſtehn,

Von dem wird auch auf Euch ſo Sorg, als Aufſicht, gehn.
Er weis das Oel im Krug, das Mehl im Cad, zu ſegnen,
Und mehr, als tauſendfach, dem Mangel zu begegnen.
Wer unerſattlich geitzt, bleibt arm, ſo reich er iſt.
Wer mit zufriedner Luſt das Wenige genießt,

Was ihm der Tag beſchert, den wir als heute preifen,
Der kann, ſo arm er iſt, doch reich und glucklich heiſen.

Die Theurung druckt das Land, wie dort Samaria.
Jhr klagt. Doch denkt zugleich an das, was dort geſchah.
Kann der Allmachtige, dem Zweifelmuth zu wehren, 4

Nicht ſchnell in Uiberfluß die Theuerung verkehren?
Sein Arm iſt nicht verkurzt. Er kann, wenns ihm gefallt,
Noch heute Wunder thun, ſo ſchwer die Welt es halt.
Gerechte ſeht Jhr nie, nie, ganz verlaſſen ſtehen,
Geſetzt, ſie mußten auch nach fremdem Brode gehen.
Wie mildreich offnet ſich dort eurer Bruder Hand,

Von deren Haab und Haus die Glut GOtt abgewandt!
Sie glauben uberzeugt, dieß ſey darum geſchehen,

Um von dem Jhrigen Euch unterſtutzt zu ſehen.
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Ja, Fromme, die Jhr noch das Eigenthum beſitzt,
Das Euer Fleiß erwarb, kein Unrecht ie beſchmitzt,

Und GoOttes Schutz erhielt, fahrt fort, durch Flehn und Wachen,
Und Wohlthun, Euch noch mehr des Schutzes werth zu machen,
Den dankbar Euer Mund als bloſſe Gnad erhoht.

Doch, Frevler, die ihr liegt, und ihr, die ihr noch ſteht,
Wie lange wollt ihr noch mit dem Erhabnen ſtreiten?

O laßt euch Gut und Ernſt ſchnell, ſchnell, zur Buſſe leiten!
Dieß iſt der letzte Ruff. Gebraucht die letzte Friſt,
Eh der Tag euch ereilt, da kein Erretter iſt.
Glaubt nicht, daß, was geſchicht, von ohngefehr geſchiehet.

Wißt, daß der Vorſicht Aug auf alles, alles, ſiehet:
Daß, ohne ſie, vom Dachauch nicht ein Sperling fallt:
Daß ſie von euerm Haupt die Zahl der Haare ſtellt:
Und daß ſie Spotter kennt, ſie trotzend auszurotten.

Betrugt und irrt euch nicht. Denn GoOtt laßt ſich nicht ſpotten.
Sein Arm herrſcht uberall, im Feuer, Sturm und Krieg.
Er ſetzt allein das Ziel. Von ihm kommt Fall und Sieg.
GOtt wartet nur auf euch. Es iſt in euern Handen,
Durch Reu und Wiederkehr die Noth, den Krieg, zu enden.

Jhr Pfleger des Altars, ihr, EOtt verlobte Schaar,
Wie traurig ſtellt ſich doch uns euer Antlitz dar!
Des eignen Guts Verluſt iſt nicht der Quvell der Schmerzen:
Der Jammer eures Volks dringt euch ſo tief zu Herzen:
Des Haupts der Tempel Sturz, der Heiligthumer Grab,
So mancher Kirche Fall, dieß zwingt euch Thranen ab.
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Jhr weint. Jch weine mit. Dort liegt ſie, iene Statte,
Von der ſo offt durch euch GOtt Lebensworte redte,
Von der er offt durch euch gewarnt: Flieht die Gefahr,

Jhr Sunder, die euch droht! Dort liegt er, der Altar,
Entweyht, mit Staub bedeckt, von ſeinem Schmuck entkleidet,
Auf dem ihr offt das Mahl, das Chriſten ſtarkt, bereitet.

Dort liegt er, iener Stein, bey dem durch eure Hand
So mancher Taufling ſich zuerſt mit GOtt verband.

Dort liegt er, iener Stul, in dem ſo manch Gemuthe,
Das angſtlich zu euch kam, Vergebung, Heil und Friede,

Erquickung, Ruh und Troſt, durch euer Amt, empfieng,
Und freudig und gerecht von dar nach Hauſe gieng.

Dort war er, iener Stand, dort liegen ſie, die Sitze,
Woſelbſt zu eurer Luſt, ſo offt bey Kalt und Hitze,
Der Horer groſſe Zahl, was euer Mund gelehrt,
Mit aufmerkſamen Geiſt begierig angehort.

Jhr weint. Jch weine mit. Und billig ſind die Thranen,
Mit denen wir auch ietzt noch Zions Fall erwehnen.
Jedoch ihr gebt zugleich den ehrfurchtsvollen Sinn,
Zur Weiſung auch fur uns, in GOttes Fugung hin.
Jhr miſchet Preiß und Lob in die gerechten Klagen:
Jhr dankt, daß er im Zorn nicht alles hingeſchlagen,
Und daß er, als die Hand zum Umſturz ſich erhob,
Den vollen Untergang, aus Langmuth, noch verſchob.
Jhr ſolltet, beym Verluſt, der euch betraf, den Heerden
Ein Beyſpiel der Geduld, der Ehrfurcht Vorbild werden.
Und o wie mancher wird durch ienen Troſt erquickt,
Den, bey der Trubſal, GOtt in euer Herz geſchickt!
Rufft immerfort getroſt! Ermuntert, die noch ſchlafen!
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Erweckt ſie durch den Ernſt der neu gedrohten Strafen!
Vielleicht daß dieſes Wort doch endlich ſie durchdringt,
Und ihnen, und der Stadt, erwunſchte Fruchte bringt.
Vielleicht ließ unſer GOtt zur Fordrung eurer Lehren,
Und dieſes groſſen Werks, nicht alle Tempel ſtohren.
Der HErr ſey euer Schild! Der HErr ſey euer Theil!
Und habt ihr dieſes Gut; ſo habt ihr alles Heil.
Er hat auf euch gewiß ſchon manches Herz gelenket.

Wer weis es, wo an euch noch ein Obadia denket.

So hebe denn Dein Haupt aus Schutt und Staub empor!
Stell, Schweſter, Dir das Bild von Deinen Prieſtern vor.
Jhr Beyſpiel und ihr Wort muß Dich ermunternd ruhren,
Und zur Gelaſſenheit Dein ſchuchtern Herze fuhren.

Wahr iſts, es hat der HErr im Zorn an Dich gedacht.
Dein Leid iſt ubergroß, Dein Elend ubermacht.
Es liegt Dein beſter Theil durch Krieg und Brand zerſtohret,
Und wie Jeruſalem und Sodom umgekehret.
Die Herrlichſten ſtehn bloß: Die Burger ſind verarmt:
Und niemand iſt zur Zeit, der Deiner ſich erbarmt.

Doch, Schweſter, hat nicht GOtt, ſo ſehr wir ihn betrubet,
Noch Gnad und Mildigkeit, im Strafen, ausgeubet?
Ganz ſchien es aus mit Dir. Voll Mittleid ſah er Dich:
Schon ließ die Flamme nach, und das Verderben wich.

Mußt du nicht ſelbſt die Hand der machtgern Vorſicht fuhlen?
Sie ſah den letzten Streich auf deinen Nacken zielen;
Die ungeheure Zahl ward durch ihr Lenken klein:
Es mußten tauſende nur ſo viel hundert ſeyn.
Biß hieher ſolſt du gehn! Biß hieher und nicht weiter!

So
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So ſprach ſie. Und es fiel die ſtolze Wut der Neider.
Es trat hier ſelbſt der Feind geruhrt der Wahrheit bey:
Daß dieß kein Ohngefehr, daß dieß Verhangniß ſey.
Jſt nicht des Koönigs Burg, ſind nicht noch manche Gaſſen,

Und Tempel und Altar, dir unzerſtohrt gelaſſen?
Zum Wunder ſteigt es an, daß durch Geſchoß und Wind
Und Glut nur Wenige von Dir ertodtet ſind.
Jſts offt ein kleiner Troſt, nicht ganz allein zu leiden;
Wie viele ſtehen Dir mit ſolchem Troſt zur Seiten!

Schau Zittau, Wittenberg nebſt andern Stadten, an,
Was hier und da und dort die Macht des Kriegs gethan.
Setz Deinem Schmerz ein Ziel, und maßge Deine Klagen.
Gelaſſen wirſt Du leicht, doch ſchwer mit Unwill, tragen,

Der, der das Nichts berufft, damit es etwas ſey,
Macht einſtens Deine Stadt und Deine Gaſſen neu:

Und wird indeß Dein Volk auf ieden Tag und Morgen,
Mit Deck und unterhalt, mit Brods genug, verſorgen.

Jch weiſe Dich auf mich. Wirff noch einmal den Blick
Auf meinen Jammerſtand der vorgen Zeit zuruck.
Was iſt mir dazumal vom Feuer ubrig blieben?
Hat mich die Flamme nicht faſt ganzlich aufgerieben?

Sah nicht mein Uiberreſt ſo, wie ein Weinbergshaus,
Wie eine Hutt im Feld, in Kurbisgarten, aus?
GOtt zog mich aus dem Staub. Was Flamm und Glut zernichtet,

Hat er, und herrlicher, nun wieder aufgerichtet.
Gieb, Schweſter, gieb noch ietzt dem GOtt, der mich erhob,
Gieb ihm noch ietzt, nebſt mir, Dank, Ehre, Preis und Lob.

Vertraue ſeiner Huld. Er wird auch Dich erheben,
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Und Dir noch groſtarn Glanz, noch ſchonres Anſehn geben.
Dein zartlicher Auguſt, den Dein Berhangniß krankt,

Hat ganz ohnfehlbar ſchon ſein Herz darauf gelenkt.
Wer weis, liegt nicht bereits, in viel und fernen Landen,
Fur Dich, auf GOttes Wink, ein groſſer Schatz vorhanden.

Sein Rath iſt wunderbar. Das, was uns boſe ſcheint,
Jſt, ſahen wirs nur ein, vom Herzen gut gemeynt.
Will denn die kluge Hand des Gartners, durch Beſchneiden,
Den Schaden eines Baums und ſeinen Fall bereiten?
Zielt ein vernunftger Arzt mit einem herben Trank,
Den er dem Kranken reicht, auf deſſen Untergang?
Und, wenn ein Vater ſchlagt, ſucht er des Kinds Verderben?

O nein! Ein ieder will was nutzliches erwerben.
So iſt auch GOtt geſinnt. Er beſſert durch die Noth:
Er ſucht nur unſer Heil, das Leben, nicht den Tod.
Und wollt uns auch der HErr, nach ſo  viel tauſend Nothen,
Womit er uns gepreßt, und wollt er uns gleich todten;

So ſoll die Hoffnung doch auf ihn noch veſte ſtehn,
Und nie an ihm der Mund durch Murren ſich vergehn.
Laß uns, wie Ninive, nur Herz und Sinn verneuen;
So wird ihn auch, wie dort, gewiß das Uibel reuen,
Das er uns weiter noch, im Eifer, zugedacht.

Mich hat der Brief erweckt, froh und beherzt gemacht,
Den damals mir Dein Kiel, noch mehr Dein Herz, geſchrieben.

Er iſt nur wenigen vielleicht noch ubrig blieben.

Die Preſſe ſtellt daher, dieweil ers wurdig war,
Jhn Dir und Deinem Volk verneut, im Anhang, dar.
Durchlies ihn, und Du wirſt, in gottlich ſchonen Grunden,

Den
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Den mir ertheilten Troſt bey Dir auch wirkend finden.
Das Weort bleibt meiner Bruſt auf ewig eingepragt,
Was Dein Am Ende ſelbſt mir an das Herz gelegt.
Es wird auch, da Du es im offnen Druck kannſt ſchauen,
Als Deines Lehrers Wort, Dich ſo, wie mich, erbauen.

Komm, Schweſter, laß uns nun zu dem Erhabnen nahn:

Mit Gnaden ſieht er ia zerſchlagne Herzen an:
Komm, laß uns, weil Gefahr und Angſt aufs neu erſcheinen,
Flehn, Seufzer und Gebet, vor ſeinem Thron vereinen.

HErr! Groß und machtger GOtt, der Du im Dunkeln wohnſt,
Und nach Gerechtigkeit die Sterblichen belohnſt,

Wir, unſre Konige, wir, unſre Furſten, Vater,
Wir alle ſind vor dir, vor dir, HErr, Miſſethater.
Du thatſt uns dein Geſetz, du thatſt uns deinen Bund,
In offenbarter Schrifft, durch deine Boten, kund.
Du lieſſeſt Gnad und Huld dem Folgſamen verſprechen:
Du drohteſt eifervoll, den Frevelmuth zu rachen.
HErr! Es war unſre Pflicht, dir unterthan zu ſeyn,
Und dir und deinem Dienſt Herz, Sinn und. Thun, zu weyhn.
Die Liebe ſollt uns theils zur Willigkeit erwecken,
Theils ſollt uns auch dein Zorn vom Ungehorſam ſchrecken.

Doch, wir geſtehn es frey, doch wir gehorchten nicht.
HErr! Wir vergaſſen dich, Geſetz, Bund, Treu und Pflicht.
O wehe! daß wir doch ſo ſehr geſundigt haben!
Drum iſt auch unſer Blick in Finſterniß vergraben,
Und unſer Herz betrubt: Drum folgt auch Ungemach,
Krieg, Theurung, Feuer, Raub, uns auf dem Fuſſe nach.
Wir ſind in Staub geſtreckt, von aller Welt verlaſſen.
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Die Sund iſt dir ein Greul; Drum mußt auch du uns haſſen.
Wir haben es verdient: Wir ſind des Haſſes werth:
Das alles iſt gerecht, was uns nun widerfahrt.
Doch, HErr, du ſiehſt uns hier gebeugt zu deinen Fuſſen,
Mit Thranen, die aus Schaam, aus Reu und Buſſe, flieſſen.
Das Recht verdammet uns. Denk an Barmherzigkeit.
Die iſts, um die allein zu dir der Glaube ſchreyt.
Du haſt ia vormals auch dein Jſrael erhoret,
Und dich, ſo offt es kam, mit Huld zu ihm gekehret.
Laß ab von deinem Grimm. Zerſtreue, HErr, die Macht,
Die du zur Straf, im Zorn, auf unſer Land gebracht.
Ach! Der Erſchlagnen Blut, das Blut von deinem Sohne,
Mit ihrem Blut vermiſcht, ſchreyt ſelbſt: O Vater, ſchone!
Die Schaaren ſtehn erhitzt: Die Schwerdter ſind gezuckt:
Wo du nicht bald erſcheinſt; ſo ſind wir unterdruckt.
Dich koſtets nur eini Wort; ſoö liegen ſie bey Hauffen.
Wer kann deun deiner Macht, Allmachtiger, entlauffen?

Sprich, HErr; und es geſchicht. Gebeut; und es ſteht da.
Wenn du willſt; weicht. der Krieg; kommt Ruh und Friede nah.
O gonn uns doch dieß Gut, das wir ſo lang entbehren!
Sonſt niemand kann es uns, als du allein, gewahren.

Gering und ohne Macht ſind wir der Nachbarn Spott.
Dich ſchmahen ſie in uns: Wo iſt denn nun ihr Gott?

Auf! HErr, erhebe dich! Zeig dich, als unſre Stutze!
Wir ſehn es, Menſchenhulff iſt wahrlich doch kein nutze.
Nur du biſt unſer Hort. Egyptens Rohrſtab bricht.
Wer ſich auf dich verlaßt, des Hoffnung ſinket nicht.
Dein Wort ſey unſer Troſt. Erhalt es unſern Seelen,
Und laß uns daran nie, nie, eine Theurung qpalen.
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Halt die Verwuſtung ein, die Stadt und Land zerſtohrt,
Und unſre Nachwelt noch auf ſpatſte Zeit beſchwert.
Den Rath Ahitophels, der Argliſt Blutgerichte,
Das uber uns ergeht, mach, weiſer HErr, zu nichte.
Richt auf, was durch den Brand und Krieg darnieder liegt.
Was bang und traurig iſt, mach frohlich und vergnugt.
Lehr alle, die dich, HErr, auch da du zurnſt, noch lieben,
Zum Heil gereich ihr Creutz, und Luſt folg auf Betruben.

Prag ihren Seelen ein, was wenige verſtehn,
Daß man durch Trubſal muß zu deiner Freude gehn.
Dir iſt der Armen Flehn und Seufzen unverborgen;
Entferne doch von uns des Mangels duſtre Sorgen.
Laß deines Segens Spur, und Wachsthum und Gedeyn,

Jm Handel und Gewerb, im Haus und Felde, ſeyn.
Erheb uns wiederum, aus dieſer niedern Bloſſe,
Doch unter deiner Furcht, zu unſrer erſten Groſſe.

Beſonders bring uns bald, dem Land und uns zum Gluck,
Den gutigſten Auguſt, mit Jhm Sein Haus, zuruck.
Laß Sie hinfort in Ruh des Landes Gut genieſſen,
Und Segensſtrom auf uns von Jhren Thronen flieſſen.
Die, deren Rath und Arm den Stul des Furſten ſtutzt:
Die, deren weiſer Spruch den Creyſſen Sachſens nutzt:

Die, die ſich ſtets fur uns, nach Vater Art, bemuhen:
Laß ihrer Abſicht Frucht, bey Fried und Wohlſeyn ziehen.
Erfreu uns insgeſammt mit deiner Gnade Schein.
Sprich: Jch will euer GOtt, ihr ſollt mein Erbtheil ſeyn.
Heb alle Feindſchaft auf, die Stohrerinn der Staaten.
Das Schwerd beſtell, als Schar, hinfort das Feld zu Saaten.
Verknupf die ganze Welt. Mach alles wieder neu:
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Und gieb, daß unſer Herz dir ewig dienſtbar ſey.
HErr, hore! HErr, merk auf! Den heiſen Wunſch zu ſtillen,
Verzeuch nicht! Thu es, HErr, um deines Namens willen!

Wie leicht wird doch mein Herz! Der ſchwere Gram verfliegt:
Die Sorg und Furcht entweicht: Vertraun und Hoffnung ſiegt.
O! Schweſter, ſtromte doch von des Erhabnen Gute
Die ſtille Zuverſicht auch ietzt auf Dein Gemuthe,
So, wie ſie mich durchſtromt. Jch fuhle mich belebt
Von einer Freudigkeit, die Furcht und Zweiffel hebt.
Laß Menſchen immerhin Plan und Entwurffe machen:
Der HeErr geht ſeinen Weg und ihrer wird er lachen.
Gieb, Schweſter, gieb nur Acht: Sein gottlichweiſer Rath,
Der dieſes Werkes Schluß ſich vorbehalten hat,
Wird endlich alles wohl und gut und herrlich fuhren,
Und uber Macht und Liſt und Freygeiſt triumphiren.
Scheint dieß, ſcheint ienes hart; Das irre Dich ietzt nicht.

Die Folge zeigt Dir einſt der Sachen wahres Licht.
Aufs Ganze muß man ſehn. Hier wird, zu ewgen Ehren,
Der Herr ſich aller Welt mit vollem Glanz verklaren.
Wer weis, wo ietzo noch ſein Hirte Cores ruht,
Der, ſchnell geruffen, kommt, und ſeinen Willen thut.

Jch ſehe ſchon im Geiſt, daß Angſt und Leid verſchwindet.
GOtt ſpricht: Stadt, ſey gebaut! Jhr Tempel, ſeyd gegrundet!

Mein Dreßden, ware doch bald dieſe Stunde da!
Doch ſtill. Auf GOtt vertraut. Vielleicht iſt ſie ſchon nah!

Die Bande zwiſchen uns macht Noth und Glick noch veſter:

Und niemand liebt Dich mehr, als Neuſtadt, Deine Schweſter.
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